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Rom. Regierungspalast. Marmor. Ein riesiger Schreibtisch.
Der junge Cäsar, ein alter Sklave.

Der junge Cäsar: Seltsam. wie hohl das klingt – die Silbe Rom.
Der Ohrwurm, monoton. Bis in den Schlaf
Verfolgt es dich, das immergleiche Echo.
Kein Wort, aus dem es nicht entgegenschallt,
Dies O, und macht dich krank. Ich raste aus,
Sobald ich Forum hör und Colosseum, Capitol.
Die Mordlust packt mich dann.

He Sklave, schnell,
Schaff mir den Schreiber her. Ich will diktiern.

Sklave ab. Schreiber im Laufschritt herein.

Schreib auf! »Ich, Cäsar, weise hiermit an:
In meiner Nähe ab sofort verboten
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Vom Terror

Zwischen den greisen Beratern sitzt er, der kindliche Cäsar.
Stammelt mit schwerer Zunge, was ihm sein Hofstaat souffliert.
Ins Ungefähre zielt seine Rede, in ferne umwölkte Provinzen
Voller Barbaren: Parther, Gallier, Germanen, alles ist eins.
Er kann sich die Namen nicht merken, die unvorstellbaren Orte,
Wo in Wäldern und Berghöhlen Feinde hausen wie wildes Getier.
Wie dürftig sein Wortschatz, er jammert und droht, und verstört
Kriecht er in sich hinein unter den Rutenbündeln und Adlern.
Zu groß sind die Marmorsäulen, die Säle für ihn, den Zwerg.
In den Händen dreht er ein Spielzeug, sein Blick sucht um Rat.
Durch die blauen Augen wie Adern ziehen, gerüstet, die Truppen,
Dreißig Legionen, zum Aufmarsch bereit, Schwerter und Helme.
Ein Räuspern der Stimme mit dem rauhen Akzent setzt sie in Gang.
Dann zieht er sich still zurück auf die kaiserlichen Latrinen.
Dort kann er Mensch sein, ein Sklave putzt ihm den Hintern.
Während draußen ganz Rom mobil macht, die Märkte schließen,
Sinnt er gähnend vorm Spiegel den Toten nach, ihren Paraden,
Die ihn als Kind schon gelangweilt haben mit ihrem Hurra.



Ist jedes Wort, in dem ein O vorkommt.
Für alle Räumlichkeiten des Palastes gilt:
Wer den Vokal gebraucht, wird hart bestraft.
Zunächst mit Einzelhaft, bei Wiederholung Tod.«
So weit, so klar? Ist der Erlaß notiert?
Lies vor.

Schreiber: »Ich, Cäsar, weise hiermit an:
In meiner Nähe ab sofort verboten …«

Der junge Cäsar: Halts Maul. Soviele O’s ! Du quälst mich, Kerl.
Mein armer Kopf – noch ein O mehr, Idiot,
Und du bist reif für den Muränenteich.
Du weißt, Muränen haben scharfe Zähne,
Die fetten Leckermäuler. Ihr Gebiß
Gleicht einem Satz aus spitzen, kleinen I’s.
Nun geh, und schärf die Botschaft allen ein.

Schreiber: So sei es, Cäsar.

Will ab.

Der junge Cäsar: Sag, mein loses Weib
Mit seinen Sklavinnen ist ausgeflogen.
Hat sie erwähnt, wohin?

Schreiber: Ins Hippodrom.

Der junge Cäsar: Ins was?

Schreiber: Ins Hippodrom … Bestraft mich, Herr.

Der junge Cäsar: Ich seh, du beißt dir auf die Zunge – brav.
Du bist entschuldigt. Doch in Zukunft acht
Auf jedes Wort, sonst ist die Zunge ab.
Denk an das Schaf. Es grast den ganzen Tag,
Und über seine Lippen kommt nur was?
Wie macht ein Schaf?

Schreiber: Mäh, Cäsar. Mäh, Mäh, Mäh!
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Der junge Cäsar: Hast du kapiert?

Schreiber: Kein O mehr im Palast.
Darf ich jetzt gehn?

Der junge Cäsar: Wenn du den Mund zumachst.

Schreiber ab. Herein tritt Bote.

Hab ich »Herein!« gesagt?

Bote: Herr, schlagt mich tot.
Was ich zu sagen hab, verzeiht, es eilt.
Denn es ist wichtig.

Der junge Cäsar: So, und meine Pflicht,
Glaubst du, ist es, Berichte anzuhörn,
Den lieben langen Tag? – Schieß los, mein Freund.

Bote: Hoch aus dem Norden komm ich, aus
[Germaniens

Stockdunklen Wäldern, wo am Horizont
Thule, das sagenhafte, finster droht
Bei guter Sicht. Dort im Barbarenreich,
Wo diese Hünen hausen, rudelweise
Im Dickicht wie die Wölfe, heißt es, braut –
Da braut sich was zusammen.

Der junge Cäsar: Komm zum Punkt.

Bote: Wie soll ich sagen? Unsre Truppen sind
Aufs höchste alarmiert.

Der junge Cäsar: Das sind sie oft.

Bote: Doch selten so. Die nackte Panik herrscht
Im Winterlager unter den Soldaten.
Man weiß nur dies: es gibt da eine Lichtung,
Im Wald versteckt, dort sammelt sich viel Volk
Um einen Götzen, riesig, schwarz vom Rauch.
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Der junge Cäsar: So ist er, der teutonische Apoll.

Beißt sich auf die Lippen.

Bote: Die Sache ist nur die: das Ding hat nichts
Zu suchen dort. Es wurde eingeschleppt
Aus Afrika wie andernorts die Pest.

Der junge Cäsar: Aus Afrika?

Bote: Genauer: aus Karthago.

Der junge Cäsar: Nicht dieses Wort! Wie heißt die Vogelscheuche?

Bote: Der Moloch, Herr.

Der junge Cäsar jault auf.

Man nennt ihn Moloch dort.
Und »Moloch, Moloch, Moloch!« schreit das

[Volk.

Der junge Cäsar springt auf, rennt wie rasend umher.

Ist Euch nicht wohl? Ihr tobt, ihr kocht ja, Herr!

Der junge Cäsar: Schreit.

Schafft mir den Kerl vom Hals. Bringt ihn hier
[raus!

Foltern, man will mich foltern, Jeder sucht
Das eine Wort, das mich zur Weißglut bringt.

Sklaven packen den Boten.

Stopft ihm das Maul, aus dem das Übel kroch.
Brennt auf den Pelz ihm sein »Moloch, Moloch«.

Sklaven mit Boten ab.
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Terror, das ist der Terror, den ich meine.
Doch wartets ab, ich ma-ma-mach euch Beine,
Ihr blöden Schwätzer. Macht ganz Rom nervös,
Bis nichts mehr bleibt von seiner Macht und

[Größe.
Scheiß auf Euripides und Äschylus.
Das »Oi, oi, oi« der alten Männer. Einmal muß
Mit allem Horror Schluß sein. Krieg dem O
In jedem Wort, in jedem Satz! Dem Terror Krieg

[ab heute.
Sie sollen winseln, singen, lispeln, meine Leute.

Der junge Cäsar ab wie nach einer Pressekonferenz.

Durs Grünbein
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Szene aus einer Montage-Fassung
des Dramenfragments »Moloch«
von Friedrich Hebbel. Die Szene
steht als Einschub zwischen dem
Ersten und Zweiten Akt der Tra-
gödie, als eine Art Interludium.
Im Laufe des Stückes wechselt die
Perspektive mehrmals zwischen
den Schauplätzen Germanischer
Wald und Rom, dem Zentrum des
Imperiums. Geplant ist eine Auf-
führung der Gesamtbearbeitung

an der Volksbühne Berlin, voraus-
sichtlich Ende 2004.

Terror, Ihr Lieben, fällt mit der Tür ins Haus, dann verstummt er.
Er bringt das Geschirr zum Klirren, verrückt Tische und Stühle.
Da sitzen sie und beschwören die Toten, weil Terror sie aufwühlt.
Er trübt die Gedanken, steigert den Blutdruck, erfaßt als Erregung
Jeden der Körper bis in die Knochen. Sein Sog ist das Fernsehn.
Terror ist Ohnmacht in höchster Potenz, kalkuliertes Entsetzen,
Ein Phantomschmerz, der wirkt über tausende Meilen hinweg.
Straßen erstarren unterm Schneefall von losen Papieren und Staub,
Wenn Terror die Himmelsleiter herabsteigt ins Innre der Städte.
Er nimmt dir die Lust am Kino, an Bildern explodierender Autos,
Brennender Wolkenkratzer, in die ein Düsenjet stürzt.
Er schmiert einen Film über Fensterfronten, schminkt die Gesichter,
Die sich vor Auslagen spiegeln aschgrau, wie plötzlich gealtert.
Terror verwandelt das Rasenstück samt der tschilpenden Spatzen
In ein abstraktes Gemälde mit dem, Titel »Mondlandschaft IV«.
Wenn im Park das Denkmal des Feldherren fällt, Nase voran,
Weiß man, dem Sieg ist der Terror gefolgt als letzter der Gäste.
Heimlich küßt er die Enkel, grüßt die verfeindeten Brüder.
Er sprengt die Stadttore auf, fegt als Orkan durchs Imperium.
Terror ist eine Krankheit, schleichend wie Krebs und Sklerose.
Keiner entgeht ihm, wenn er in fetten Lettern am Zeitungsstand tobt.
Am Montag war die Welt noch in Ordnung, aber heute ist Dienstag.


